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Lesepredigt

6. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr B (13. Mai 2012) 

Ev: Joh 15,9-17


„Es kann nicht sein, dass uns das nichts angeht, wenn Menschen im Elend stecken und in ihrer Menschenwürde angegriffen werden. Wir sind mitverantwortlich für alle Menschen auf der Welt - besonders als Kirche.“

 

Dieser Appell stammt von Bischof Erwin Kräutler, österreichstämmiger Bischof der Diözese Xingu in Brasilien, der am 20. Oktober auch wieder einmal in unserem Bistum zu einem Vortrag im Martinushaus in Aschaffenburg zu Gast sein wird.

Seit 1965 lebt er als Missionar in Brasilien. 1980 wurde er Bischof in Xingu. Seine Diözese ist so groß wie ganz Österreich. 30 Priester stehen ihm für 400 000 Gläubige in 840 Gemeinden zur Verfügung, die oft nur mit dem Boot oder auch nur zu Fuß erreichbar sind. Jede Pfarrei ist die Summe von 30 bis 80 Gemeinden und in jeder Gemeinde kann nur zwei bis drei Mal im Jahr Eucharistie gefeiert werden. Der zuständige Pfarrer ist oft nur zu den Hochfesten in der Mutterpfarrei, ansonsten ist er unterwegs von einer Gemeinde zur anderen. Seelsorge funktioniert dort nur mit verantwortlichen Laien. Ansonsten wäre die Kirche vor Ort tot. Kleine christliche Gemeinschaften, die miteinander Wortgottesdienste vorbereiten und feiern, caritative Hilfe leisten, miteinander die Bibel lesen und betrachten, halten das Leben in den Gemeinden vor Ort am Leben.

 

 

Der Bischof und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter setzen sich auch sehr in der sozialen Frage ein: Noch als Kaplan hat er ein Krankenhaus für werdende Mütter ermöglicht, nachdem er hilflos miterleben musste, wie eine junge Frau ohne ärztliche Hilfe bei der Geburt ihres Kindes starb. Heute ist ein Schwerpunkt seiner Arbeit das Eintreten für die Indianerstämme seiner Diözese, denen Großgrundbesitzer mit der Abholzung des Regenwaldes ihre Lebensgrundlage rauben. Eine Problematik, die darüber hinaus aber auch uns selber betrifft, wird durch diese Abholzung letztlich auch das Klima der ganzen Erde nachteilig verändert.

 

Wie ernst die Arbeit von Bischof Kräutler auch von seinen Gegnern genommen wird, wird an der Tatsache deutlich, dass eine Missionarin, mit der er über Jahrzehnte für den Erhalt des Regenwaldes gekämpft hat, vor vier Jahren ermordet wurde und auch Bischof Kräutler steht seit zwei Jahren in Brasilien wegen ernst zu nehmender Morddrohungen unter ständigem Polizeischutz.

 

Nun lässt sich die Situation der Kirche Brasiliens und Lateinamerikas sicherlich nicht 1:1 auf unsere deutschen Verhältnisse übertragen, aber das Eintreten der Kirche in Brasilien für die, die am Rand der Gesellschaft stehen, kann auch für uns hier in Deutschland erneut Anstoß sein, uns der Frage zu stellen: Haben wir die, die bei uns am Rand stehen, die Gefahr laufen, durch das immer weiter gedehnte soziale Netz zu fallen, genug im Blick?

 

Der Bischof von Erfurt, Joachim Warnke, hat vor einigen Jahren mit Blick auf unsere deutsche Kirche und die konkrete Situation in unseren Pfarrgemeinden kritisch angemahnt:

Unseren Pfarreien haftet oft eine gewisse Bürgerlichkeit an. Es gibt Tendenzen zu einer Gemeinde, in der sich die mittleren Einkommensschichten sammeln, aber die Kleinen, die Benachteiligten draußen bleiben. Die echte menschliche Not versteckt sich ja gern. Ich verstehe unter den Benachteiligten die ganze Palette von Problemlagen, denen Menschen ausgesetzt sein können: Arbeitslosigkeit, Behinderung, Krankheit, Einsamkeit, Sucht, materielle Not, Scheidungsnöte, Überforderung...Sehen wir solche Nöte? Oder sagen wir: 'Bei uns gibt es keine Armen!' – So weit die Sicht von Bischof Warnke.

 

Umso wichtiger ist es, dass es in möglichst vielen Gemeinden Angebote wie Nachbarschaftshilfe, Krankenhausbesuchsdienst, Caritas-Sozialstationen gibt, um diesem Anspruch nachzukommen. Es ist gut und wichtig, wenn es Menschen gibt, die sich zur Verfügung stellen, um kranke und alte Menschen zu Hause oder im Krankenhaus zu besuchen, Einkäufe und Besorgungen zu erledigen, Fahrdienste übernehmen und vieles mehr.

 

Nachbarschaftshilfe, Krankenhausbesuchsdienst, Sozialstation: haupt- und ehrenamtliche Caritasarbeit dürfen aber nicht Grund dafür sein, dass wir anderen uns beruhigt zurücklehnen.

Die Liebe, von der die Texte des heutigen Sonntags sprechen, holt im Grunde jeden und jede von uns ein. „Liebe ist nicht nur ein Wort - Liebe, das sind Worte und Taten“ heißt es in einem neueren geistlichen Lied. „Jeden Tag eine gute Tat!“, dieses alte Pfadfindermotto könnten auch wir uns zu eigen machen.

Mit offenen Augen durch den Alltag gehen: Wo werde ich gebraucht, wo kann ich helfen? In der eigenen Familie, in meiner Nachbarschaft, vielleicht einem völlig Fremden? Mit offenem Herzen durch den Alltag gehen: sich anrühren und sich berühren lassen von der Not und dem Leid eines anderen. Mit offenen Händen durch den Alltag gehen: bereit sein zu handeln und anzupacken, eine Situation zum Guten hin zu verändern.

 

 

Ein schöner Gedanke kann uns in die neue Woche begleiten:

Ohne dich, ohne mich ist die Welt ein Stück leer von Jesus.   
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